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*

Im Anſervater lehrt Jeſus ſeine

jJünger beten:
„Dein Wille geſchehe auf Erden

wie im Himmel!“

„ESs hat Sott gefallen“, — ſo beginnt einfach und
natürlich die gedruckte Anzeige vom Heimgang unſeres

lieben Adolf Finsler.

Ss hat Sott gefallen, — ja, das gilt's unter allen

Amſtänden feſtzuhalten, auch wo es ſchwerfällt, dieſen

Sedanken zu vollziehen.

Es hat Sott gefallen, — alſo nicht einem blinden

Angefähr oder herzloſen Schickſal iſt es zuzuſchreiben,

daß es ſo gegangen iſt, ſondern dem Vat und Willen
deſſen, von dem es heißt: „Weghaterallerwegen“,

aber auch: „Wieunbegreiflich ſind ſeine Serichte und wie

unerforſchlich ſeine Wege!“

Wir Menſchen möchten immer die Sedanken, die

Sott über uns hat, verſtehen und die Weisheit und

Liebe, die in ſeinen Führungen liegt, gleichſam mit Augen

ſchauen, wie die Jünger, als ſie zu Jeſus ſagten: „Herr,

zeige uns den Vater“. Allein wir gleichen Kindern, die

auch, wennſie ſich auf die Fußſpitzen ſtellen, dennoch zu
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Eein ſind, um durch das Fenſter zu ihren Häupten den
erſehnten Ausblick in das Dahinterliegende zu gewinnen.

And was wir zu hören bekommen aus den dunklen

Wolken, die das Fenſter verhängen,iſt lediglich jenes

abweiſende und doch wieder ermutigende Wort: „Was

ich jetzt tue, weißt du nicht, du wirſt es aber hernach

erfahren“. Etwas Anderes wird uns, ſolange wir noch

im Fleiſche wallen, nicht kundgetan!
„Ss hat Sott gefallen“, daran müſſen wir uns ge—

nügen laſſen angeſichts der herzzerreißenden Vorgänge

in der Völkerwelt, die an ſich ſelbſt das Sericht vollzieht.

„Ss hat Sott gefallen“, daran müſſen wir uns genügen

laſſen im Sedanken an das mannigfache und ſchwereLeid,

das dieſer lieben Familie hier zu ihrer Prüfung auferlegt

iſt. „Es hat Sott gefallen“, daran müſſen wir unsjetzt

auch genügen laſſen, im Blick auf den ſo jähen Hinſchied

unſeres teuren Adolf, der ſein Leben längſt nicht auf die

Jahre gebracht hat, auf die man in geſunden Tagen zu
rechnen pflegt, und der daher nach menſchlichem Ermeſſen

allzufrüh von hinnen gerufen wordeniſt.
„Sshat Sottgefallen“. VDater, dein Wille geſchehe

auf Seden wie im Himmel!
Iſt nicht dieſe Bitte eine Ruhebank an den Sräbern

der Anſrigen, wo wir unsniederſetzen und die Stirn in

die Hand nehmen und alte Zeiten an uns vorüber und

neue Hoffnungen in uns einziehen laſſen können? Im

Sebete „Ja“ ſagen lernen zum Schickſal, auch zu dem

eines vorzeitigen und ſchnellen Todes — das heißt, dem

Herrn ſeinen Wegbefehlen und damit innerlich ruhig und

getroſt werden. O, daß ſolches jetzt auch uns gegeben ſein
möchte! Oder wäre es beſſer, mit der Vorſehung zu

hadern, wie diejenigen tun, die von ſolch einer ſchmerz⸗
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lichen Erfahrung Veranlaſſung nehmen, zu ſprechen:„Was

iſt's weiter! Alles iſt eitel und das Sitelſte und Nichtigſte,

unſer Leben — nur ein Schatten und Traum!“ undbitter

fragen: „Warumſo viel Arbeit um ein Leichentuch?“

Nein das nicht; denn unmännlich iſt die Klage und

töricht iſt die Frage. 8So viel näher liegt und ſo viel

verſtändiger und frömmeriſt es, zu ſchließen: Weil denn

unſer Leben ſo kurz iſt, ſo wollen wir deſto mehr Inhalt

in jede Stunde bringen, — denn ſo verlängern wir es —

und weil unſre Tage gezählt ſind, ſo wollen wir uns

keinen Tag durch Trägheit und Kälte, durch Anmut und

Sleichgiltigkeit verderben!
Andin dieſem ESntſchluß mögen wir uns durch das

Leben Adolf Finslers beſtärkt fühlen. Es warjanicht

reich an Jahren, aber reich an dem, was dem Lebenſeinen

beſten Sehalt gibt, reich an Arbeit, an Freundſchaft und

Liebe, und dadurch ein ſchönes, von Sott geſegnetes

Leben in ſeinem Haus und in ſeinem Beruf.

Ss iſt ihm, wie manche von uns wiſſen, in dieſem

nicht eben leichtgeworden. Von Natureherängſtlich,

fühlte er ſich oft wie nicht am rechten Platz oder wenig—

ſtens ſeinem Poſten nicht voll gewachſen. Dennoch durfte

er es immer wieder erfahren, wie wahrdie Schrift ſagt:

„Wirſind Sottes Haushalter; nun ſucht man an den Haus⸗

haltern nicht mehr, als daß ſie treu erfunden werden.“

Sben dies ſuchte und fand man auch bei ihm. Die Haus—

haltertreue, welche ſo viel andere Tugenden: Wahrhaftig⸗

keit, Serechtigkeit ohne Anſehen der Perſon, Sewiſſen—

haftigkeit, Zuverläſſigkeit, es Ernſt nehmen mit allenPflichten

im Keinen wie im großen umſchließt, — dieſe Treue durch—

drang ſein ganzes Weſenſo ſehr, daß ſie ſich gar nicht

verleugnen konnte, weil ſie aus ſeinem gleichmäßigen,
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beſcheidenen Verhalten ebenſo überzeugend wie aus ſeinem

guten Auge, dem reinen 8piegel ſeinesinwendigen Menſchen
hervorleuchtete. Ein treuer Mann aber, das ſah man

auch bei ihm, wirdviel geſegnet.

Andwie Adolf in ſeinem Beruf geſegnet war, ſo war

ihm auch im Hauſe ſein Los aufs liebliche gefallen durch

die treue hingebende Liebe ſeiner Sattin, die ihm, der

ſein Joch in der Jugend getragen, an ihrer Seite eine

Heimatbereitet hat, wie er ſich keine beſſere auf Erden

wünſchen konnte. And wie empfänglich und dankbar er

dafür war, ja, das bewies am beſten ſeine warme Teil—

nahme am Srgehen anderer und daß er — auch darin

eins mit ſeiner Frau — füralle, auch für die ärmſten

Kinder ein Herz hatte, und eineallzeit opferwillige Hand!

Vonwembeiſeinem Abſcheiden ſolches geſagt werden

kann — und es iſt nur die ſchlichte Wahrheit — der

hat nicht vergeblich gelebt, wie weit er auch hinter der

bibliſchen Altersgrenze zurückgeblieben ſein mag; er hat

dennoch einen beſtimmten Willen Sottes in der Welt

ausgerichtet und damit ſelbſt beigetragen zur Srfüllung

der Bitte: Dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel!

Indem nun aber dieſe Bitte in unſerem Munde un—

willkürlich auch zur Fürbitte für den Entſchlafenen wird,

wie ſollten wir da nicht jenes Wortes Jeſu gedenken

(oh. 6, 39): „Dasaberiſt der Wille deſſen, der mich

geſandt hat, daß jeder, der den Sohn ſieht und an ihn

glaubt, ewiges Leben habe; und ich werde ihn auferwecken

am letzten Tage!“ Welch' eine troſtreiche Verheißung

iſt das — ob ſie nicht auch unſrem Adolf Finsler gilt?
Ich meine, wer ihn recht nahe undperſönlich ge—

kannt hat, weiß, daß mit den Jahren etwas an ihm

hingewachſen iſt, das für die Swigkeit bleiben wird.
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Weshalb mandennin der Tatauch aufſein Srab jenes

ſcheinbar ſtolze und doch tief demütige Wort wirdſetzen

dürfen: Non omnis moriar, ich ſterbe nicht ganz! Denn

es gibt doch etwas, das, wennesreichlich genug vor—

handen iſt, die vergängliche Erſcheinung im Fleiſche über—

dauert. Das eben hat der Apoſtel im Auge, wenn er
ſpricht: „Chriſtus lebt in mir“. Soviel von dem Auf—⸗

erſtehungsleben des Herrn durch den Slauben an ihn

auf uns übergegangen iſt, — das Beſte und Wertvollſte

in unſerem Leben —, das wird an unsnichtſterben,

ſondern jenſeits von Tod und Sraberſt in ſeiner vollen

Herrlichkeit aufleben.
Wirwollen nicht fragen, wie das geſchehen werde;

denn kein Menſch kann dieſe Frage beantworten. Senug,

daß man die kommende große Veränderung ſchon hier

an etwas bemerken kann, nämlich an dem, daßderrechte

Slaube an den Auferſtandenen einen hellen, verklärenden

Schein — wie aus einer andern Welt — auf das dies—

ſeitige Leben fallen läßt; nicht immer auf die eigentliche

Todesnacht, deren Sintritt nur von wenigen mit vollem

Bewußtſein erlebt wird, wohl aber auf die Dämmerung,

die ihr vorangeht. Davollzieht ſich dann eine auffallende

Deränderung der Empfindungen bei denen, die wahrhaft

glauben; haben ſie ſich früher auch vor dem Sterben ge—

fürchtet, ſo ſtellt ſich jetztin dieſer Beziehung eine fromme
Sleichgiltigkeit bei ihnen ein; ſie hängen ganz und gar

nicht mehr am irdiſchen Daſein; ſie bitten die Ihrigen
nicht zu erſchrecken, wenn ihnen unverſehens etwas

Menyſchliches begegnen ſollte; ſie ſprechen mit ihren An—

gehörigen darüber, wie ſie ihr ferneres Leben neugeſtalten

können; ſie denken nur noch an das, was der andern

iſt; ſie ſind ganz Liebe, Zärtlichkeit, Selbſtloſigkeit ge—
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worden, kurz ſie verhalten ſich ſo, wie ſich der liebe Ent—
ſchlafene in der letzten Zeit ſeiner Erdenwallfahrt ver—

halten hat, als aus ihm der Abend ſang:

Lebſt du in mir, da wahres Leben,

8o ſterbe nur, was dunichtbiſt!

Andhatunsnicht derſtille Friede, der ſich im

Tode über Adolfs Antlitz breitete, überzeugend gepredigt,

daß Chriſtus ſein Leben und Sterben ſein Sewinnſei?

Daß er ſterbend des Heilands verheißenden Rufver—

nommen: „Dasiſt der Wille deſſen, der mich geſandt

hat, daß jeder, der den Sohn ſieht und an ihn glaubt,
ewiges Leben habe; und ich werde ihn auferwecken am

letzten Tage!?“ Nicht wahr, da bleibt uns ja nur zu

bitten: „Dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel!“

„Im Himmel“. Dieſer Himmelaber, woalles 8tück—
werk aufhören und das Vollkommeneerſcheinen wird, —

er iſt uns allen beſtimmt und erſchloſſen durch Chriſtus,

als das Sroteil der Heiligen im Licht, mit einer Herr—

lichkeit, wogegen nicht mehr in Betrachtfallen die Leiden

dieſer Zeit. Dorthin will der Wille Sottes uns alle

führen durch Kampf und Streit. In ſolcher Hoffnung

auch für uns wollen wir nun den Entſchlafenen zur 8Stadt
der Toten hinausbegleiten und dann heimkehren mit der

Bitte: „Dein Wille geſchehe!“

Amen.



Abſchiedswort
geſprochenvon Paul Römer-Zeller

im Krematorium.

ö

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Tiefbewegt ſtehe ich am Sarge eines treuen Mit⸗—

arbeiters, den ich während vielen Jahren als einen Menſchen

kennen gelernt habe, vor dem man größte Achtung haben

mußte und den man lieb gewann. Währendſiebenund—

zwanzig Jahren hat Herr Adolf Finsler der Buchdruckerei

Berichthaus in vorbildlicher Weiſe ſeine Dienſte ge—

widmet. Dem Sprechenden gereichte es zu einer ſchönen
Freude, als er dem nun Heimgegangenen vor zwei Jahren

anläßlich des fünfundzwanzigjährigen Seſchäftsjubiläums

den Dank ausſprechen durfte für alles, was er in dieſem

Dierteljahrhundert dem Berichthaus geleiſtet hatte. Wer

von unshatihnnicht im Stillen bewundert, denſchlichten,

fleißigen Mann. Keine Arbeit war ihm zuviel, keine

Mühe zu groß, und wenn er andernhelfen konnte, ſo

tat er es von Herzen gern. Soldlauter war ſein Charakter,

gerade und offen ſein Weſen. Wer immermit ihm ver—

kehrte, fühlte aus ſeinen Worten heraus, daß er es gut

meinte und nur das wollte und verlangte, was er nach

reiflicher ÄAberlegung als recht und billig erkannt hatte.

Bei ſeiner großen Beſcheidenheit gönnte er ſich kaum
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die notwendige Srholung, und noch vor acht Tagen,

als er ſich anſchickte, ſeineSLommerferien anzutreten, gab
er der Freude Ausdruck, hernach ſeine Arbeit gekräftigt

wieder aufnehmen zu können. Schmerzlich mußte uns

daher die unerwartete Trauerbotſchaft überraſchen. Nun

iſt er für immer von uns geſchieden, eine ſchwer auszu—

füllende Lücke in unſerem Kreiſe hinterlaſſend. Wir alle

aber, die dem Berichthaus naheſtehen, die Familien—

angehörigen wie die Angeſtellten, werden ſein Andenken

in hohen Shren halten. Sruruheſanft.
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